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Weg damit,
und zwar autofrei!
Die Zürcher Stadtbevölkerung soll Sperrgut
auf Recyclinghöfen im Quartier entsorgen – zu Fuss,
mit dem Lastenvelo oder einem Handwagen.
Was taugt das Konzept in der Praxis?

Ausgemusterte Koffer und anderes erhalten auf dem Recyclinghof bei der Stadtgärtnerei in ZürichAlbisrieden ein zweites Leben. Im vergangenen Oktober wurden in den Quartieren rund 67Tonnen Sperrgut abgegeben.
Mit dem Handwagen der Stadt kann man theoretisch bis zu 400 Kilogramm transportieren.

wagen ausleihen und wieder zurück-
bringen.Allerdings nur einmal alle fünf
Wochen, von 15 bis 19 Uhr.Oder an wei-
teren Standorten in der Stadt, an ande-
ren Tagen, beim Stauffacher zum Bei-
spiel, was näher wäre.

Aber das Zeug muss jetzt weg. Also
los! Zu Fuss mit dem Handwagen und
wackelnden Altmöbeln auf dem Trot-
toir, über Kreuzungen und Fussgänger-
streifen und wieder auf dem Trottoir.
Der Weg zurück zum mobilen Recy-
clinghof von Entsorgung und Recycling
Zürich (ERZ) in Albisrieden dauert
etwas mehr als 20 Minuten. Je länger,
desto mehr ist die Last zu spüren in den
Armen. Der blaue Wagen allein wiegt
über 40 Kilogramm.

Manchmal wird es eng. Etwa an
Busstationen, wennWartende kurz zur
Seite treten müssen. Oder wenn Hand-
wagen und Kinderwagen irgendwie an-
einander vorbeikommen sollen. Und
man muss mit irritierten Blicken rech-
nen. Aber herunter fällt nichts, immer-
hin. Die Küchenschnur hält. Mit dem
Auto oder einem Lieferwagen darf
man die mobile Abfallstation im Quar-
tier nicht ansteuern. Mit dem Velo,
mit Tram oder Bus oder einem Hand-

wagen hingegen schon. Das haben die
SP-Stadträtin Simone Brander und ihre
Mitarbeiter vom Entsorgungsdeparte-
ment so beschlossen.

Und nicht nur das: Die Sozialdemo-
kratin hat den Zürcherinnen und Zür-
chern kurzerhand auch die Entsorgungs-
coupons gestrichen, mit denen man bei
den beiden fixenAnnahmestellenWerd-
hölzli und Looächer vorfahren und bis
zu 400 Kilogramm Sperrgut pro Jahr
und Haushalt gratis loswerden konnte.
Eine Stadtzürcher Besonderheit, die
jahrelang praktiziert wurde – bis sich
(unter Brander) herausstellte, dass die
Stadt dieses Zückerchen gar nicht hätte
spendieren dürfen, ohne denGegenwert
der Coupons vorher als Ausgaben zu
verbuchen und diesen Millionenbetrag
den Stimmbürgern in einerVolksabstim-
mung vorzulegen. Das hat der Bezirks-
rat im Herbst entschieden.

SVP-Mann gerät ins Schwitzen

Allein, viele Zürcher vermissen ihre
Coupons. Der Hype um die Gratis-Gut-
scheine trieb seltsame Blüten. Stadt-
zürcher verkauften ihre Bons im Inter-
net. Nichtzürcher und sogar Personen

Die Stadt spendiert Reparatur-Boni
R. Sc. · Die mobilen Sperrgut-Sam-
melstellen in Zürich bauen ihrAngebot
aus. Bis Ende 2026 werden Fahrzeuge
von Entsorgung und Recycling etwa
alle fünf Wochen insgesamt 32 Stand-
orte ansteuern, so auch in den Quartie-
ren Affoltern, Seebach und Leimbach.
Daten,Standorte und Zeiten sind online
unter «Mobiler Recyclinghof im Quar-
tier» zu finden. Einzelne Annahmestel-
len werden verschoben, sie bleiben aber
im gleichenViertel. Cargo- und E-Tram
sind bis Oktober unterwegs. Danach
müssen die Schienenfahrzeuge ihrer-
seits entsorgt werden. Seit Anfang Jahr
kann die Stadtbevölkerung zudem eine

Reparaturberatung vor Ort inAnspruch
nehmen. Vielleicht kann man das noch
anschrauben, jenes noch flicken? Ein
QR-Code verweist auf Handwerks-
betriebe in Zürich, die hierfür oder da-
für geeignet wären – und ab kommen-
dem Sommer allenfalls einen Repa-
raturbonus vergeben: Bei Reparatur-
aufträgen von bis zu 200 Franken pro
Person und Jahr soll man die Hälfte
der Kosten von der Stadt zurückverlan-
gen können. Ein Augenschein bei der
Saalsporthalle Ende Januar zeigt: Die
Leute sind mässig begeistert. Sie wol-
len ihr altes Zeug lieber loswerden als
woanders zur Reparatur bringen.

ROBIN SCHWARZENBACH (TEXT),
KARIN HOFER (BILDER)

ZweiRäder,eineLadefläche von80Zen-
timetern auf 1 Meter 20, eine Deich-
sel zum Ziehen: Der vielleicht umstrit-
tenste Wagen der Stadt Zürich ist eine
solide Stahlkonstruktion inBlau.Für die
einen steht fest:Mit diesemVehikel kön-
nen alle etwas tun für eine lebenswerte
Stadt. Für die Kreislaufwirtschaft etwa,
ein Herzensprojekt der Stadtregierung.
Für Zürichs Klimaziele. Und, so will es
das Entsorgungskonzept von Rot-Grün,
für ein ruhiges Zusammenleben ohne
Stau undAusweichverkehr im Quartier.
Auf demUntersatz kann man bis zu 400
Kilogramm transportieren.

So viel Altmaterial fällt an diesem
Freitag vor ein paar Wochen zum Glück
nicht an. Auf dem Handwagen, den die
Stadt ihren Einwohnern zur Entsorgung
alter Möbel und weiteren Sperrguts zur
Verfügung stellt, landen ein Couchtisch,
ein lottriger Wäschekorb, eine Holz-
palette und ein zweites, dreieckigesTisch-
chen. Ein Tontopf mit einer ausgemus-
terten Pflanze hätte eigentlich ebenfalls
wegkommen sollen.Aber damit wäre das
Gefährt wohl bereits überladen.

Dichtestress auf dem Trottoir

Es ist auch so schon eine recht wacklige
Angelegenheit: Die Möbel drohen von
der offenen Ladefläche herunterzurut-
schen. Das zeigt sich bereits nach weni-
gen Metern. Was tun? Fixieren? Wie
denn, etwa mit Küchenschnur? Tja. Das
könnte tatsächlich helfen.Und so bringt
man vorne am Wagen ein dünnes Ab-
sperrbändchen an, so gut es eben geht.
Aber das Tongefäss bleibt zu Hause. Zu
gross, zu schwer, zu riskant.

Der Mann an der Deichsel und sein
zweirädriger Begleiter haben einen wei-
ten Weg vor sich: 1,6 Kilometer, von
Wiedikon der Gutstrasse entlang bis
zur Stadtgärtnerei in Albisrieden. Dort
kann man sein Sperrgut gratis entsor-
gen – und falls nötig einen dieser Hand-
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Nicht ohne meine Coupons!

Sperrgut-Anlieferungen im Werdhölzli und im Looächer

1 September 2024: Das Ende der Entsorgungsgutscheine wird angekündigt

2 April 2025: Letzter Monat der Gratis-Entsorgungscoupons
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aus dem Ausland fuhren bei den beiden
Annahmestellen vor, um «ihre» wie auch
immer erhaltenen Entsorgungscoupons
einzulösen. Im April 2025, dem letzten
Monat der Gratis-Entsorgung, verzeich-
neten Werdhölzli und Looächer über
17 000 Anlieferungen. Entsorgt wurden
damals über 1570 Tonnen. Danach gin-
gen die Zahlen um über zwei Drittel zu-
rück. Sperrgut-Entsorgung wurde zum
Politikum: Autofahrer gegen Velofah-
rer, Bürgerliche gegen Linke, Pragmati-
ker gegen Ideologen links und rechts –
hier prallen Welten aufeinander.

Das zeigt sich auch im Wahlkampf.
Ueli Bamert demonstriert, dass er kräf-
tig gebaut ist: In einem Video auf sei-
nem Linkedin-Profil schleppt der Stadt-
rats- und Stapi-Kandidat der SVP seine
(auffallend gut erhaltenen) Garten-
möbel tapfer zum Bus und ins Tram und
fährt damit zur nächsten Sammelstelle
in der Stadt. In seinem Fall macht diese
gerade auf dem Bürkliplatz halt. Bilanz
der Entsorgungsaktion mit dem öV:
«Puh, anliefern ohne Auto. Jetzt seht ihr,
wie mühsam das ist!», sagt Bamert in die
Kamera. Daher also SVP wählen. Und
ihn zum Stadtpräsidenten, so zumindest
die Botschaft des Filmchens.

Volksinitiative lanciert

Seine Partei hat sogar eine Volksinitia-
tive zur Wiedereinführung der Gratis-
Coupons lanciert. Die Stadt vermülle
zusehends, argumentiert die SVP, das
gefährde die Sicherheit. Und daran
sei auch das Entsorgungskonzept von
Simone Brander schuld. Denn: Ohne
Gutscheine stellten die Leute einfach
alles auf die Strasse.

«Gratis zum Mitnehmen», aus den
Augen, aus dem Sinn. Ein bekanntes
Problem, das allerdings viel weiter zu-
rückreicht als die Coupon-Debatte. In
Zürich kann man Hinterlassenschaf-
ten von Sperrgut-Sündern seit Jahren
auf einer Online-Plattform anprangern
und auch gleich den Standort angeben
(«Züri wie neu»). Falls die Angaben zu-
treffen, rücken ERZ-Mitarbeiter aus
und nehmen das Zeug mit.

Zahlen zeigen: Nach dem Coupon-
Aus schossen die Zahlen dieser Ein-
sätze nicht in die Höhe. Am meisten zu
tun hatten die Einsammler ein Jahr da-
vor, als sie wegen alter Möbel und ande-
rer «Gratis»-Ware auf Trottoirs in einem
Monat 385-mal ausrücken mussten – zum
fixen Zügeltermin im April, wenn beson-
ders viel auf der Strasse landet, wie Ent-
sorgung und Recycling Zürich mitteilt.

Wer macht so etwas? Es ist eine Un-
sitte, ob mit oder ohne Coupon. Denkt
sich der Mann mit dem Handwagen.
Und dann das: Kurz vor dem Goldbrun-
nenplatz passiert er ein altes Sofa, das
die vormaligen Besitzer «gratis zum Mit-
nehmen» aufs Trottoir gestellt haben,
ausgerechnet! Man möchte den Übel-
tätern zurufen: Habt ihr keine Manie-
ren? Man kann alte Möbel im Fall ab-
holen lassen! Und man kann weiterhin
zum Werdhölzli oder in den Looächer
fahren, um seinen Grümpel loszuwer-
den!! Von Montag bis Samstag, das
ganze Jahr!!! Wenn man ein Auto oder
einen Lieferwagen hätte.

Für alte Möbel, Teppiche, Matrat-
zen,Töpfe und dergleichen bis 100 Kilo-
gramm zahlt man dort neuerdings eine
Pauschale von 22 Franken 70. Ist das
viel, unzumutbar gar, wie manche Poli-
tiker nahelegen? Zwei Rollen 35-Liter-
Züri-Säcke kosten deutlich mehr (rund
32 Franken). Die Kehrichtverbren-
nungsanlage in Horgen (30 Franken
für 100 Kilogramm Sperrgut) oder der
Recyclinghof in Dietikon (37 Franken)
sind ebenfalls teurer als die «Konkur-
renz» in der Stadt. Das wäre eigentlich
eine gute Nachricht.

Verzweifelte Rettungsversuche

Nicht so in Zürich. Hier ergeht sich
die Politik lieber in Sonderfall-Debat-
ten, hier werfen sich Volksvertreter
beider Lager wegen 22 Franken 70 lie-
ber grosse und kleine Schlagworte an
den Kopf. So auch Mitte Januar, als das
Stadtparlament (erneut und sicher nicht
das letzte Mal) über Branders Coupon-
Entsorgung und ihre Folgen debattierte:
«Murks!» – «Mürksli!» – «Diskriminie-
rung!» – «Völliger Humbug!» – «Auto-
Bashing!» – «Umerziehung!» – «Ideolo-
gie ohne Vernunft und Verstand!»

Resultat dieses jüngsten Gefechts
zwischen Coupon-Anhängern und der

Fussgänger-, Velo- und Handwagen-
Fraktion: Von einer rückwirkenden
Teil-Wiedereinführung der Sperrgut-
Gutscheine samt Obergrenze zur Gra-
tis-Entsorgung an allen Annahmestellen
dürfte das Stadtparlament nichts wissen
wollen. Einer entsprechenden Initiative
von FDP, GLP und Mitte zeigte die rot-
grüne Ratsmehrheit die kalte Schulter.

Im September 2024, kurz nach-
dem Branders Pläne bekanntgeworden
waren, klang das noch anders. Damals
hatte dasselbe Parlament vom Stadtrat
eine Übergangslösung verlangt: Zwei
der vier Coupons sollten beibehalten
werden, und zwar bis zu einem «prak-
tikablen Ersatzangebot» zur einfachen
Entsorgung «auch für grosse und sper-
rige Gegenstände». Diesem Vorstoss
stimmte sogar die SP von Simone Bran-
der zu. Nur die Grünen waren dagegen.
Später verlangte das Parlament erneut,
dass zwei Coupons weiterhin an alle
Haushalte verschickt werden sollen, und
zwar bis mindestens Ende 2027.

Es ist schwer vorstellbar, dass die
Entsorgungsvorsteherin für solche An-
passungen empfänglich sein wird. Bran-
der kann sich auf den Entscheid des Be-
zirksrats berufen. Und überhaupt: Weg
mit den Coupons, her mit Annahme-
stellen in den Quartieren – die «Zeiten-
wende» im Zürcher Sperrgut-Wesen war
schliesslich ihre Idee.

Wie wär’s mit einem Kochtopf?

Zurück in Albisrieden, auf dem Vorplatz
der Stadtgärtnerei, dem Start und Ziel
der beschriebenen Handwagen-Tour.
Das neue Angebot im Quartier hat Pre-
miere. Die Abendsonne scheint, die häs-
sigen Auseinandersetzungen im Stadt-
parlament sind weit weg.

Zwei schwere Fahrzeuge, ein massi-
ver Container und mehrere Mitarbei-
ter von Entsorgung und Recycling
Zürich warten darauf, was Anwohner
alles zu bringen haben: Stühle, Flach-
bildschirme, Musikboxen, Eisenstan-
gen, Kleiderbügel. Ein Bündel mor-
scher Holzpfosten. Holzelemente, die
bis vor kurzem zu einem Möbel zusam-
mengesetzt waren und nun fein säu-
berlich in Einzelteile zerlegt ihre letz-
ten Momente verbringen, bevor sie
im Kehrichtwagen verschwinden und
später verbrannt werden.

Ein Unihockey-Tor, das vor Ort
zerlegt wird. Ein Trampolin, das ganz
bleibt. Eine Mikrowelle, für die es keine
Hoffnung mehr gibt. «Ist kaputt!», sagt
ihr Besitzer in der Schlange, die zum
Lastwagen für Elektroschrott und wie-
derverwertbare Metalle führt. Dort lan-
det auch eine Autorennbahn, mit der
ein anderer Mann selber als Kind ge-
spielt hat. Und eine Waschmaschine für
Camper, auch defekt.

Das Trampolin hingegen wird ver-
schont, vorerst zumindest. Es wird
beim sogenannten Tauschplatz depo-
niert, einem weiteren Fahrzeug des Re-
cyclinghofs. Genauso wie ein paar Ski,
Skischuhe, Krücken. Mit dem, was der
Lieferwagen sonst noch zu bieten hat,
liesse sich eine halbe Küche ausrüsten:
Geschirr, ein Kochtopf mit Siebziger-
Jahre-Flair, eine Fritteuse.Altlasten aus
etlichen Haushalten. Eine Frau stellt
eine knallgrüne Kaffeemaschine auf
die Auslage. Das Gerät ist schnell wie-
der weg, es verschwindet im Rucksack
einer anderen Besucherin. Man darf
mitnehmen, was man will.

Trotzdem im Abfall

Koffer, Velos, Kindermöbel erhalten so
ein zweites Leben. Andere Sachen wie
Bücher, DVD und Gesellschaftsspiele
bleiben unbeachtet und werden am
nächsten Standort des Recyclinghofs er-
neut ausgestellt. «Damit es nicht so leer
aussieht», wie eine ERZ-Mitarbeiterin
sagt. Oder sie landen im Josy im Indus-
triequartier, «dem Ort für Kreislaufwirt-
schaft mitten in Zürich», wie Branders
Abteilung diesen Tauschplatz nennt.
Oder irgendwann doch im Abfall, trotz
besten Absichten der SP-Stadträtin und
ihrer grün gesinnten Anhänger.

Der Mensch will konsumieren,
Neues haben, Geld ausgeben für etwas
Schönes. Und dazu muss das Alte, Ge-
brauchte, nicht mehr so Schöne ver-
schwinden, linke Vorstellungen von
Kreislaufwirtschaft hin oder her. Die
Stadtzürcher Bevölkerung bestellt
immer mehr online – ein Umstand,
dem Simone Brander und ihre Mit-
arbeiter selber Rechnung tragen: Seit
Anfang Jahr werden Kartonverpackun-
gen jede Woche eingesammelt statt wie
bisher alle vierzehn Tage. Die Menge
der Kartonabfuhr hatte sich seit der
Corona-Pandemie fast verdoppelt – auf
über 9300 Tonnen (2024).

Der Kehrichtwagen in Albisrieden
verschlingt derweil einen Kalender
von 1986, ein Zelt, Tischplatten, WC-
Deckel, einen fabrikneuen Garten-
schlauch («Die Anschlüsse passen
nicht», sagt sein Besitzer). Und irgend-
wann auch die beiden Tische, den
Wäschekorb und die Holzpalette, die
der Mann mit dem Handwagen aus
Wiedikon herangeschleppt hat.

«Das ist ein Riesenseich!»

Die anderen auf dem Vorplatz machen
es besser. Sie wohnen in der Nähe, und
die meisten haben ihr eigenes Transport-
mittel dabei, ob Velo, Lastenvelo, Schub-
karre oder ein Wägelchen. Das ist prak-
tischer als ein zwar robustes, aber unge-
lenkes Gefährt aus massivem Stahl. Ein
älterer Herr wird deutlich: «Der Hand-
wagen ist zu schwer. Das ist ein Riesen-
seich!» Er hat damit einen alten Platten-
spieler transportiert.

Aber die meisten Menschen auf
dem Recyclinghof machen einen zu-
friedenen Eindruck. Kinder schauen
dem Kehrichtwagen gebannt zu. Gross-
eltern und Eltern warten geduldig in
der Schlange und lassen sich erklären,
was dahin kommt und was dorthin. An
Spitzentagen verzeichnen einzelne Sam-
melstellen über tausend Besucherinnen
und Besucher. Im Oktober 2025 wurden
67 Tonnen Sperrmüll abgegeben, so viel
wie noch nie, aber viel weniger als im
gleichen Zeitraum per Auto im Werd-
hölzli und im Looächer (620 Tonnen,
trotz Coupon-Aus).

Ein Anwohner mit einem Velo-
anhänger findet autofreie Sperrgut-
Entsorgung im Quartier eine feine
Sache. Aber: «Mit einem Sofa wäre ich
ins Werdhölzli gefahren.» Je schwe-
rer der Grümpel, desto Auto oder Lie-
ferwagen. Und desto weniger Hand-
wagen oder Ähnliches. Treffender
hätte der Mann mit dem Veloanhänger
die wohl entscheidende Schwachstelle
von Simone Branders Sperrgut-Vision
kaum benennen können.

Je schwerer der Grümpel,
desto Auto oder
Lieferwagen. Und desto
weniger Handwagen
oder Ähnliches.
Treffender hätte
man es kaum
formulieren können.

Einheitliche
Handyregeln für
Schulen gefordert
Der Zürcher Elternverband will,
dass Natels ausgeschaltet bleiben

ROBIN SCHWARZENBACH

Smartphones in der Schule: ja oder
nein? Falls ja, unter welchen Bedingun-
gen? Und wer soll über diese Regeln
bestimmen? Die Debatte dürfte weiter-
gehen, auch in Zürich. Hier hat sich der
Kanton bisher zurückgehalten mit eige-
nen Vorschriften. Primar- und Sekun-
darschulen sind Sache der Gemeinden.
Diese verfügten über genügend Hand-
lungsspielraum, um klare Vorgaben für
den Gebrauch von Handys im Unter-
richt und auf dem Schulareal zu defi-
nieren. Das hält das Volksschulamt am
Freitag auf Anfrage erneut fest.

Die Kantonale Elternmitwirkungs-
organisation (KEO) hingegen findet:
Das reicht nicht. Der Dachverband der
Elternräte fordert kantonal einheitliche
Regeln. Kinder brauchten Verlässlichkeit,
Eltern Orientierung und Schulen Entlas-
tung, teilte der Verband diese Woche in
einer Medienmitteilung mit.Aber das sei
nicht gegeben, denn: «Heute erleben wir
einen Flickenteppich an Regelungen, der
Unsicherheit schafft und Konflikte ver-
stärkt, statt Lernen zu fördern», schreibt
der Vorstand der Organisation.

Der Aargau als Vorbild

Die Elternvertretung hat klare Vorstel-
lungen, wie ein solches Regelwerk ausse-
hen könnte: Während der Schulzeit und
in den Pausen sollen Handys, aber auch
Smartwatches der Schüler «grundsätzlich
ausgeschaltet und nicht sichtbar» bleiben.
An allen Schulen im ganzen Kanton.Aus-
nahmen sollen möglich sein, sofern sie
aus pädagogischen (das Smartphone als
Arbeitsgerät im Unterricht) oder gesund-
heitlichen Gründen (zum Beispiel bei
Diabetikern, die ihren Zuckerspiegel mit
dem Handy überwachen) sinnvoll sind.

Als Vorbild für ein solches flächen-
deckendes Regime soll der Aargau gel-
ten. Dort dürfen Kindergärtler, Primar-
schülerinnen und Sekundarschüler ihre
smarten Geräte seit den Sommerferien
nicht mehr benutzen, sobald sie das
Schulareal betreten. Und zwar auf Ge-
heiss des Kantons.

«Ein gesellschaftliches Problem»

Lena Fleisch, die Präsidentin des Zür-
cher Lehrerinnen- und Lehrerverbands
(ZLV), kann die Forderung der Eltern-
vertreter nachvollziehen. Fake News,
Cybermobbing, soziale Kontakte ver-
nachlässigen, sich zu wenig bewegen, da
man zu viel am Bildschirm klebt, um zu
chatten, zu gamen, Filmchen zu schauen:
«Das ist ein gesellschaftliches Problem,
das verständlicherweise viele Mütter
und Väter beschäftigt.» Aber die Volks-
schule habe sich diesen Fragen längst ge-
stellt, betont die ZLV-Präsidentin. Jede
Schule habe einen eigenen Weg gefun-
den für einen störungsfreien Unterricht –
und für ein lebendiges Zusammensein
auf dem Pausenplatz.

In der Hausordnung der Stadtzürcher
Primar- und Sekundarschulen etwa ist
bereits heute klipp und klar festgehal-
ten: Smartphones dürfen «nur zu schu-
lischen Zwecken» benützt werden. Sie
müssen «ausgeschaltet und nicht sicht-
bar versorgt sein» – die Stadt Zürich
hat also bereits vorgeschrieben, was die
Elternorganisation nun zusätzlich vom
Kanton einfordert. Für Lena Fleisch ist
klar: Die Forderung der Elternvertreter
hat eher mit deren Verunsicherung dem
Riesenthema Smartphone gegenüber
zu tun als mit dem – vermeintlichen –
Umstand, dass Zürcher Schulen derart
unterschiedlich damit umgingen, dass
weitere Vorgaben von oben unumgäng-
lich wären. Die Lehrerpräsidentin sagt:
«Es braucht keine weiteren Regeln.»

Und selbst im Aargau sind sich die
Verantwortlichen bewusst, dass Schule an
den Schulen stattfindet und nicht in der
Amtsstube. Zum eigenen Smartphone-
Regime hält das dortige Bildungsdepar-
tement fest: «Es ist nicht möglich, alle
Einzelheiten auf Verordnungsebene zu
regeln. Deshalb müssen die Schulen ge-
wisse Handhabungen selbst bestimmen.»

Hinfahren erlaubt

In Altstetten und Affoltern darf man Sperrgut weiterhin mit dem Auto entsorgen

Gebühren für Sperrgut: pauschal 22 Franken 70 bis 100 Kilogramm, weitere Mengen kosten extra.
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